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Sind wir nicht alle Parias?
I'litgroßem nleresse habe ich lnden DNA
vorn 9. l\,4ai den Belrag unseres großen
Schri{lslelers und Poeien Andr6 Weck-
mann über die,,Zwangseingezogenen'
(,,Les Parias ) gelesen - mil um so gröBe-
rem lnteresse, als auch lch zu dieserGrup-
pe gehöre. Zu denen aus meiner cenera-
lion, die, wie Weckmann es ausdrüch,

,vom Siege der lnlamie gezeichnet sind.
Es isl n cht meine Absicht, n a len Einzel-
heiter auf Weckmanns Darstellungeinzu-
gehen, der ch beislimme. Aber an e ner
Stelle habe ch einen gravierenden Ein-
wand: Närnlich den, daß wir Elsässer in
den Augen der Franzosen sowieso Parias

sind, obw rnun zwangseingezogenwaren
oder n ichtl Wir sind Parias. nichi elwa, wei
wir eine deutsche Un lom getragen ha-
ben: schlieBlich habe,r auchAberlausende
von ,,richligen Franzosen' als Freiwilige
beider LVF ode r de r Walien-Ss deutsche
Un formen geiragen. Denn wirsind Parias,
wel wir Elsässer und Deutschlothringer
Aleman nen oder Franken sind, anders aus-
gedrückl: weil w r Germanen sind. Darin
beslehi unsere Erbsünde. d e uns ein für
allemal im Lande der Freihet, cleichhel
und der Brüderlchkeit zu Parias abstem'
peli. Darüber komml die Grande Naton
elniach n:chl hinweg.
Gewiß könnten unsere Pollliker im Elsaß
ein mal krältig dazwischenfah ren. Abe r das
lunsie nichl - und werden es auch nietun,
wenn n cht rgendwan n ein mal ein Auiono-
misl sich unterihnen befindensollte. Denn
es könnie rgendeinen der Herren in Pars

Slraßbu rg, Amtssitz des Europäische Par-
lament, isl dem Paramenl teuer, bleibt
aber ungeliebl. Seit 1997 isl dieser Zu-
siand, dank feslen Drucks aus PaTs, ver,
lraglich festgeschrieben.In der Bealitäi ist
Siraßburg nur ein unge iebter seltenerTa-
gungsort des Paramenls, das einmal m
Moral mileinem BiesentroRan Gepäckf ür
vierlägige Plenarsitzungen vorn eigent i-
chen Zenlrum Brüssel nach Slraßburg
umzieht. Bein rechtlich, auf dern Pap er, ist
Slraßburg derSiiz des Europäischen Par-
laments, BrÜssel isl nur der nlederrangige
,,Arbeilsort" (wie auch noch Luxernburg,
dorts lzi das Generalsekretariatdes Parla-
ments). Doch in Brüssel wird Poliiik ge-
macht, dorliagen Ausschüsse und FraklF
onen, don linden auch gar n cht vorgese'
hene zahlreiche Plenarsilzungen slalt- Seii
Jahren regt sich im Europäschen Pa a
ment erheblicher Widersland gegen die
besiehende Reoeluro und ihrehohen Kos-
ten (ab300,,1 o. Euro aufwärts). DieAbleh-
nung Siraßburgs gehl durch alle Fraklio-

stören. wenn man rhm ein mal die Wah rheil
unler die Nase riebe.
Alle Einwohner im ElsaB und in Deulsch
lothr ngen,,passe nll ins Bild"l nPaisund
in lnnerfrankreich, vielleicht sogar n Ora-
dour, akzeplie( man die Elsässer, wenn
se n Folk o relrachlen irisch gekühllen El-
sässer Wein servieren ml Köjlopli an-
sonsten möger sie rechl brav und siille
blelben und hübsch hre Sleuem zahlen.
So sieht es mit der Rolle des Elsaß in
Frankreich ungelährausl
Das große Rätsel dieses Zustandes aber
bleibt das Warum. Was ist das Geheimn s.
weshalb lassen sich die Elsässer und
Deutschloihringerso jämnerlich am Gängel-
band herumführen? Dabei würde es doch
genügen, den Leulen in Paasendlicheinmal
e n ,,Jelzl langi's l' ins G,asichl zu schleudern.
Zwischen dem Elsaßund Frankreichf ießi
e n cloud-slream. den einr.alzu klären d e
Elsässer einiach nichl mehr iähig snd.
Schade lür das Elsaß, schade Jür Frank-
reich, schade lür Europal

Gabrie Andres

nen und wird von Abgeordneten aus allen
lv4itgl edsstaalen (Frankreich offzell aus-
genommen) geleit- Enlschedene, n der
OfJenllich keit bemerkbare Fü rsprecher hat
Straßburg als Parlamentssiiz unter den
n chtfranzösischen Abgeordneien ke ne,
um so mehr laulstarke Kriliker, auch aus
Deuischland.
Die Kriliker des 

"Wandelzlrkus" 
bekamen

in diesem Sommer neue Argumente und
neuen Zulauf, as hefiige Empörung über
eine angeblich zu hohe I\/iete aulkam, die
die Stadl Straßburg vom Europäischen
Parlamentver ange. D e Sladi wehrle s ch
mii einer Stellungnahme vor 70 Seiten
Umlang und Obe rbü rge rmeisle n Fabien-
ne Keller, die die Forderungen der Sladt
vor dem Haushaltskonlrollausschuß des
Par amenls rechtferligle, warim [,laivoller
zuversichl, daß die Krit kwiderlegt und die
Krise abgewen del worden sei. Vielen K ti-
kern schienen dieiraglichen Vorgänge nichl
,,resllos gekläd" zu sein undsieließensich

Fartsetzung auf Seite 2

Ein BIick zurück,
um weiterzugehen

,,Der Westen" erscheinl seil über 50
Jahren. in den letzten Jahren slarben
mil Eduard Haug und l\,4ichel Eriz die
Ielzten beiden Vorsilzenden unserer
Gesellschatl und l\ritarbeiler unserer
Zeitschnft. die noch das lelzte Jahr
hundert im Elsa8 selbst mit allen sei-
nen Auseindersetzungen undAbschie-
den erlebt hatlen. Viele unserer jünge-
ren Leser lragen nach PersonEn und
Ereignissen im lelzten Jah fiunden, die
mil unsererArbeil und dem ElsaBzu,
sammenhängen.
Die Redaktion hat sich deshatb vorge-
nommen. in Zukuntl bewuBl immer
wieder an Personen und E reignisse zu
e nnem, die mit unsererAufgabe und
mitdem Elsaßzu tun haben. Deshalb
bitten wir unsere Leser, sowe;t sie
weitelhellen können, uns (auch leih-
weise oder als Kopie) biographisches
Materialzu überlassen,z. B. überEdu-
ard Haug, Karl Eduard Beffon, Michgl
Erlz, Paul Schall, Bobert Ernsl, Ch -
stian Hallier, die Autonomisten derZwi,
schenknegszeil, die Nanziger. Willkom-
men sind auch eigene oder nachgelas-
sene Erlebnisbe chte
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Der elsässische H istoriker
Medard Barth (1886-1976)

I\,Iedard Barlh wlrde am 16. November
1886 als Sohn einesWinzers in Börsch am
FußedesOdiLienbergs geboren. Nach dem
Besuch desGymnasiums in Oberehnheim
und des Kleinen Seminars in Zilisheim
studlerteerTheologieamGroRenSeminar
und an der Universiläl ln Straßburg und
wurde I912 zurn Priesler gewelhi. Erwar
danach zunächst Siudienaufseher im bi_

schöllichen Gymnasium St. Siephan, ehe
er im Erslen Wellkrieg als lvliliiärgeisllicher
eingezogen wurde. 1919 ging er Iür ein
Jahr nach Pars zum Siudium am lnstilul
Caiho ique und an derSorbonne. Von 1920
bis 1 940 wkKe Medard Barth als P roiessor
am Bischölljchen Gymnasium ln StraB-
burg. Daneben belrieb er hlstorische For-
schu ngen. IV it seiner Arbelt,, Das Kollegial-
siifl St. Leonard. Ein Beilrag zur Ku lurge-
schchte des Elsaß" eMarb er 1929 den
Doktortle der Phiosoph schen Fakulläl
d€r lJnlversilät Freiburg i.U./Frlbourg in der
Schweiz. Der Siraßburger Bischof [-49r.

Ruch emannte Dr. Barth 1937zum Ehren-
domherren (Chano ne). Währcnd desZwei-
ten weltkriegs belreule lMedard Barth el-
sässischeTheologiestudenten am Großen
Seminar in Freiburg im Breisgau. Erselbsi
erlangte in Freiburg mit einer Arbeit über

,Die heiige Odilia- lhr Kult ln Volk und
Kirche" den DoKortitel de r Theologischen

Nach denr Zwelen Weltkrieg zog sich
lMedard Barih 1945 nach Bö.sch zurück
und wldr.ete sich lortan ganz selnen wjs-
senschallllchen Studien. Zweimal im,lahr
arbeitele erfüreinige wochen in StraßbuF
ger Archlven. lm Jahr 1966 verlieh ihm die
Phllosoph sche Fakulläi der Albert'Lud
wigs-Universität Freiburg i. Br. die Ehren-
doktoMürde. lm Herbsi 1974 zog l\,4edard

Badh in das Priesterhe m Maienthal bei
Hagenau, wo er am 26. l\,{ärz 1976 starb.
A s ausqezeichneter KennerderBeslände
der kirch ichen und wetlichen Arch ve des
Elsaß veröllent ichte \Iedard Barlh rund
300 Arbeiien zurelsässischen K rchenge-
schichie, auch einige zur LokaLgeschichie
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Mischtlack löscht o Fihr. Nfithaüsen

sowie Biog raph ien elsässlscher Geleh de r.

Er war IVitarbeiter an über 25 Zeitschriflen,
besonders am,,Freiburger DiÖzesanarchiv"
und am,Arch v zurelsässischen Kirchen-
geschichte" (Archivesde l'Eglise d'Alsace).
Zu denw chtigsien Veröflent ichungen des
Gelehrten gehören das,,Handbuch der el_

sässischen Kirchen des I\,litielallers" (Ar
chives de l'Eglise dAlsace, tomes XXVI ,

1960i XXVII , 1961; XX X 1962-63; Neu'
aulLage in einem Band Bruxelles 1980),
lerner,,Elsaß, das LandderOrgeln"_ im 19.

Jahrhunded- (Archives de l'Eglise d'Alsace,
lomes XXXI, 1965-66) und ,,Der Rebbau
des Elsaß und die Absatzgebiele seiner
Weine" (Slraßbu r!y'Slrasbourg-Paris 1 958).
Was L4edard Barth 1930 in e nem Nachrul
(Archivfüre säss scheKkehengeschichle,
5. Jg., Slraßburg 1 930) aui Prä ai Dr. Niko

laus PauLusschrieb, giltauchiürihn: erwar
ein rastoser Forscher. von unbestechli-
cher Objektiviiäi, der nur aus den ersten
Quellen schöplte, sie kritsch sichtete und
ihre Ergebnisse melhodisch bearbeilete.
As Beleg dafür sei hier ein Beispe aus
dem,,Handbuch der elsässischen Kirchen
im Miile aled angelÜhrt. Uber die Turm-
spilze des Slraßburqer Münsters schreibl
lvledard Banh:,Nach Grand d., Essais6l f,
bildele be der Vollendung des Turmes
1439 elne l,larenslatue dessen Spilze.
Bereits 1488 wurde sie wegen der ihr dro_

henden Biiizgefahr durch ein Kreuz er_

serzr. lm J. 1488'ward'. nach der Strass.
IV ünslerch ronik, 'der Knopfl uil dem müns_

terturm herabgelhan ulfwelchem ein MaIi_

enbild in siein gehauwen aulrechlgesian_
.len: Und äne desseben slatt eln neÜwer
Knoplf ullgesetzt worden utf welchem e n

ver ieren. Auch wolle das Parlament die
betreltenden Gebäude kaufen. n diesem
Fallhabe Slraßburg rn Fahmen des Erb-
pachlve(rags mit dem Renienfonds An_

spruch aul eine Enischädigung.
Wie man siehl, allesetwas uflige Begrün
dungen, so daß Straßburg vor dem Pro_

blem sleht. daß in seinem Haushalt eines
Tages piöizlch 30 l\,lillionen fehlen könn_
ten. Dochwaslaktisch drohi, kann polilisch
ganzanders gelöstwerden. Und derPräsi_
dent n Paris wird schon deullich knurren
und brurnmen, wenn es ihm an der Zeil zu

lm Schatten
lm Wirlschallsteil der deutschen Presse
lauchen schon das ganze Jahr über Be-
richle über die Krise derKleinwagensparte
Smart be Mercedes/Daimler-Chrysleraul:
N,lilliardenverlsuste, immer wieder hartnä-
ckige Gerüchte über die Einstellung der
Srnarlproduldion. Das Ende des Pkwtyps
Srnarrwurdeverworien, ererhä t noch eine
etzie Chance, doch die [/ode lzahlwurde
reduziert. Die Folgen Jür die ,\,4ilarbeiter wa_
ren erheb ch. lhre Anzahl wurde lasl ! m die
Hälfte verrlnge rl, zum l. Julimußten noch
ein mal 300 [,,litarbeiie r ausscheiden-
Nun belreibl Daimler-Chryslerim lolhringi_
schen Creutzwald ein eigens für die Her-
slellung des Smart errichletes Werk, das
von der Existenzkrise seines E rzeugnisses
erhebllch betrolfen st. Betrollen sein müß-
le, denn sebsl diese Tatsache wie gar
E nzelheiten ignorieren deulsche Journa-
listen, vermeiden iede lnlormaiion darüber.
Als das Werk n Creuizwald efiichlet wur-
de, und dann noch einige ZuleleÖelreb
nach sich zog, gab es viel Werbe- und
Freundschaltsgeiösei der Betrieb lm Rück-
wärtsgang wird von Schweigen begle:lel.
Was die Med;en ln den wesilichen Grenz_
regionen dazu sagen, enizieht sich Lrnse_

rer Kenntris. ln den binnenländschen
und überreg onalen Verötfenllichungen
Deutschlands zu den Folgen des NiedeF
gangs kelnWort, ärger ich, aberkaumver
\r!nderLich, über Europa eben immer nur
Gerede, und nur dann, wenn man Fanfa-
rengeschmetier dazu beste len kann.
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die Muniiion, die gegen den unge iebien
Parlamentssiiz verschossen werden kann.

Es gehl um einen Betrag in Höhe von 30
tulillionen Euro. den dieSladtin den lelzten
27 Jah ren vom Parlameni eingezogen hal,
ohne ihn an den Eigentümer des Parla-
menlsgebäudes, einen niederländischen
Renlenlonds. werterzu eilen- Fabienne
Keller hatie vordem Ausschuß umtanglei'
che Benovierungskoslen geltend gemacht.
Lange habe die Siadt mll dem Risiko leben
müssen. den Slalus als Parlamentsstzzu
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kelch nriteinem oscoloderoblaleingehau-
wen isl, wie noch zu ersehen. ...' Frag-
menls des anciennes ch ron iques d'Alsace,
I (Str. 1887), 1 6. - Dassvon Anlangan nichi
e ne IVlarienstalue, sondern das Kreuz den
Turmhe rn ziene, hat nachgewesen Jos.
Walter, Lallöchede lacalh6dralede Slras-
bourg. Samadonne, sacroix..., in:Bull. de
la Soc. des amls de la cath6d rale de Stras-
bours 5 (1939), 7-10. - Zum bildllchen
Wetlersegen auf dem Knaul oben am Kreu-
ze, vgl. Alfred Plleger, weltersegen und
Wetlerschuiz im Elsass, in: AEKG 16
(1943), 266 ft, 271 (Abb.)". amg
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Malerisches Elsaß um 1850
Se tAnlang des T 9. Jahrhunderls, besonders
sei dem Niedergang der napoleonischen
Herßchatl, blühte in Eurcpa eine unüber-
sehbare Fü levon druckgraphischen Land-
schafisdar§e lungen und Slädteb ldern aul.
Der Ursprung dieser Bllded ut, die uns in
romanlischerSehweise über ielert. wiedie
schönsten Flecken damals aussahe n, liegt
in den Enld-ackungslouren englischer Bei-
sender auf den Konlinenl, zunächsl und
bevorzuglan den Bhein. Diese Resenden
brauchien ilustrerte Be seführer und
danach Bildbändeals Einnerungsstücke.
lrn Nu erlaßte diese Mode ganz Europa,
konnte man aul diese Weise doch im B d
erkunden. was zu durchreisen der Mehrzahl
der Europäer gar nichtmöglich war.
Auch das Elsaß wurde durch diese engli
schen und deulschen illustrerten Werke
über den Rhein und seine l\,4 ltelgebirg-.
wiederenidech und vielfach bekanntge-
machl. Diese lrühen llustratonen wurden
inderTechnikdes Stahlslichs hergeslelt,
der hauchleine Darstellungen und variali
onsreiche H ell- D unkelabslufungen bei ho-
henAuilagen erlaubtei der Slahlstich wuF
de als lei mechanisiede Weiterentwicklu ng
der Baderung und des Kuplerstichs in
England für die genannlen Ansichtenwer
ke entwicke t. Nach 1800 verbreitete sich
schnelldas kurz zuvor von Alois Senefel-
der e rlu ndene Slein d ruckverfah ren (Lilho-
graph e), das künsllersch bessere Entla!
tungsmög ichkeiien boi, lechn schweriger
mühsam vozubereiten war und bald auch
farbige Drucke erlaubte.
Hohe Ferligkeit n der Liihographie enlwi-
ckelle der 1788 in lvlülhausen geborene,
zunächst n Heidelberg tätige Künsrer
Goltlied Engelmann. Zeilweise woht der
bedeutendste Lilhog raph ü berhau pi, e röff-
nete Engelmann in I\.1Ülhausen eine Liiho-
graphischeAnsrall, diedie neueTechnikin
Frankreich einführle und durch zahlreiche
Reprodukiionen von Hauplwerken der
Kunslgesch chle in bis dahin undenkbarer
Qualität bekannl machle. Aber auch viele
bedeutende zeilgenössische Kü nstler aus
Frankreich. der Schweiz und DeLis.hland
iießen bei Engelmann ihre Eniwürfe n Li
ihographien überlragen oder sch in der
Technik unierweisen.,,lmpr. chez G. En-
ge manr' ist noch heute im Kunslhandel
ein besonderes Qual lätsmelkrnal.
Engelmann starb bereits 1833, doch ist
mitlelbar seinem Ansloß zu verdanken,
daß das E saß bs N,4itte des 20. Jahrhun-
derls neben Leipz g und München der be-
deulendsle Stando.l f ür das anspruchsvol-
le (später: Kuple.) Tiefdruckverfahren
wurde (Braun&Cle.). Künst erischerNach-
lo gerEngelmanns Lrnd Gründereines kon-
kurrierenden Liihographischen Aleli-Ärs
wurde e n weiterer Elsässer. Jakob Roth
müller (1804-1862).
Jakob Rothmüllerwurdeam 26. Dezember
1804 in Co mar geboren. Schon als Kind
lielerdurchseine unbändiqe LustamZeich-

nen aui und erhiell daraufhin besonderen
Unlerrichl n dies-am Fach. Auf vielen Ex'
kursionen in die Vogesen zeiclrnete er als
Schüler vor allem Burgru nen und andere
älie Baüdenkmäler Das wud.-a dem Ool-
marer Magrislral de Colb6ry bekannl, als
dieser im Auflrag des lt4inisier ums e nen
Kunstler suchle, der lür eine Pariser Bibli-
olhek die wichtigslen geschichllichen Denk-
mäler des E saß abbilden sollie.
De Co b6ry vermillelte diesen Aultrag an
den damals Siebzehnjährigen, derdie Arbeit
mit großem Geschick erledigte.

pierleslhell.alsVo agefürlllhographierie
Ansichien. Bereits 1830 machte s ch Roth-
müller schließ ich in Co mar selbständig.
1839 veröffentlichle er das Werk,Vu-as
pitto resques des ch äleaux, monuments el
s tes rernarquab esdel'A sace/l\/a erische
Ansichlen der Sch össer. Denkmäler und
bemerkenswe(en Landschallen des E -
saß mit 123 llthog raphischen Tafeln. Das
Werk erregte großes Aulsehen.
Die folgenden vierJahre verbrachle Rolh-
nrüller n Wien und zuletzt in l\,lünchen.
siudierte die I\,Ieisterwe rke in der i/ useen.
durchzog die Alpen- und Seenlandschaf-
ten und sch oBzahlreiche Freundschalten.
Danach kehrte Rolhmüller nach Colmar
zurück und arbeitete an einern we lere,r

großen Werk
(,,lVuseepiilo-

l'Alsace'),das
dann 1863

Eserlhä 1105
foliogroßeAn-

dem Oberel-
saß und 204
Seilen Texl

le und Xavier

Den geplan

Band rnil An-

Hothmü ler

volenden. Er

Februar'1862
in Colmar. ln
seinen Zeich-
nungen und
Llhographien

tiel rornanti-
sche Sichtauf

(Go bery, Ph. de. u. J. G. Schweighäuser Trümmer gelegie Weli des Elsaß aus Mit-
Aniiqu it6s de l'Alsace. Ou:Chateaux, Egli- telalter, Renaissancezeit und früher Neu-
ses et aulres Monunrenls des Departe- zeil lesigehalten und überlieferl, die nun
mens du Haut et du Bas-Rhin. Premiere auch scho n wieder längsl ve rgange n, aber
Seci on: Depi. du HaulRh n. Engelmann, in unseren Vorsiellurgen vom Elsaß noch
I\,4ülhausen u. Paris1828,2 Bde.) vorhanden ist. amg/dp
Von 1823 bls 1830 war Bothmü ler as
Landschaftszeichner in Gotifred Engel-
manns Lithographischer Anslat ln Mül-
hausen lälig. Engelmann, der Bothmüller
und dessen Ta ent sehrschätzte, schickle
ihn jedes Jahr für ein paar Wochen n d e
Schweiz, wo erdie Gegend durchsslreitle
und ihre Besonderheiten mil Stift und Pa-
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Wer nit dia G'spassvercteh',
Müess nit züe de Litgeh-
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VOR 90 JAHREN

rer vor Veldun mii. lm Arhang seines vor
1945 und auch noch in den fünlziger und
sechziger Jahren vielgelesenen Werkes
,Verdun, das groBe Gerichi" (1936, Neu-
bearbeitung 1964) berichiet er über den
gemeinsamen Nachlmarsch ehemaliger
Kriegsgegner zum Douaurnonl im Juli 1 936,
an dem er teilnahm: 

"20 
Jahre später. Nacht-

marsch zu unseren loten Brüdern. 500
eh emalige deutsche Fronlkäm pfer le rnien
nun lvlänner von der Gegenseile kennen,
Franzosen, llaliener, Amerlkaner, Kanadi-
er, Briten und Begier. Nebeneinander, wie
es sich geade ergab, maßchierten se ge-
meinsam ln derBegennacht zum Beinhaus
von Douaumoni- Donlegiensie inden Spra-
clren derTeilnehmer den Schwur ab, den
We ffrieden zu hallen und zu schülzen.
DreiJahre späler brach der Zweite Welt-
k eg aus.
ln der 1964 n Bayreulh (Hesua-Ve ag)
erschienenen erweilerlen Neuaullage
(zuletzi Augsburg 2000, Bechlermü nz-Ver
ag) schreibt Etlighofler, daß Verdun bald
nach 1945 wieder vlele Besucher anzog,
denen die Fremdenlührerjedoch ein recht
einseiUges Bild von den Kämpfen vermil
lellen. Das änderte sch mil dem deutsch'
Iranzösischen Freundschaltsvertrag vom
22. Januar 1963. m gleichen Jahr veran-
staltete der Volksbund Deulscher K egs-
gräberfürsorge das ersie große deutsch-
hanzösische Jugendlretlen in Verdun. lm
Jahr 1984 kam es dann zu dem symboli
schen Händedruck zwischen dem franzÖ-
sischen Präsidenten Fran9ois lt4 trerrand
und denr (wesl-) deutschen Bundeskanz
ler Helmut Kohl vor dem Beinhaus von
Douaumonl. amg

Die Hölle von Verdun
Über30O Tage lang, vom 21. Februar bis
20. Dezember 1916. währte im Ersten
Welikrieg dieAusblutungsschlacht !m Ver
dun. Der damaige Che{ des deulschen
Generalslabs, General Erich von Falken-
hayn, suchte nach der ErstarrungdesKrie-
ges an Osl- und Wesikonl die Enlschei
dung m Westen undwollie den Gegneran
diesem Eckpieilerderlranzösischen Froni
besiegen. m Laul des Somrners wurde
Falkenhayn, als seine Slralegie nichizum
schne len Erlog führte, durch Hindenburg
urd Ludendorfi abgelösi. Auf französlsche r
Seiie war General Ph ilippe P6iain Belehls-
haber in der Schlacht u m Verdu n. Zunächsi
eroberien deutsche Truppen die Forls Dou'
aurnonl und Vauxi später gelang esfianzö-
slschen Truppen !nter General lvlangin,
beide Foris zurückugewinnen. Auch die
Forls [,4ori-Hornme (Toler lllann), C6le 304
(Höhe304)und C6te de Poivre (Pfetferrü'
cken) waren lange heißumkämpfi. Alssich
d e deuischen Slreiikiäfle vier Tage vor
Weihnachten zurückzogen, hatie Frank-
reich bei Verdun 362.000 l\,4ann verloreni
d e Verluste auf deulscher Seiie betrugen
336.831 [lann.
Schon bald nach Kriegsende wurden
Schüierfahrten auJ das schwer zerstöne
Schlachlleldorganislert. Hermann Bick er,
der 1919 als Schü er des Saargemünder
Lyc6e an einer solchen dreilägigen Fahn
ieinahm, beschreibt in seinem Buch ,,Ein
besonderes Land" (Lindhorst 1978) den
i elen Elndruck, den die TrichteMüste auf
die Fünlzehniährigen machte.
Derl 896in Colmar geborene Schrillsleller
Paul C. Ellighofler (gesl. 1975 in Zülpich
be Euskirchen) kämplte als Slo ßtrupplüh-

Streiflichter auf d ie Geschichtedes Elsaßzwischen den beiden Weltkriegen (l)

1 898); die evangelischen Pfarrer Karl I\,4al]-

rer (geb. 1874) und Augusl Friedrch Hiri-
zel (geb. 1884); Heinrich Solveen (geb.
1891), Ilaler und Schriltstelleri Friedrich
Decker (geb. 1891), Journalisii Emii Pinck
(geb. 1 872), Ban kiei, ein Bruder des Pries-
lers und Volksliedtorschers Louis Pincki
und Ernst Ludwig Maller (geb. 1881),
SchaLrspieler.
Das Blatl hatle Erfolg. Es wurde zum
Sprachrohr der vielen Unzufriedenen im
Land, die sich u.a. darüber empö rten, daß
Edouard Herrioi nach dem Sieg des Links-
karle ls bei den Kammerwahlen im Som-
mer 1924 die Eintührung derLaiengesetze
im Esaß und in Lothringen angekündgt
hafle. Von der d tten Ausgabe der ,,Zu-
kunft" wurden 3000 Exemplare verkault,
von der vieden 5000, der lünften bereits
7000. lm Herbsl 1925 hatte die zeltschrill
17.000Abonnenten, im Frühiahr 1 926wa-
ren es 28.000. Die,Zukunlt"wurde n chl nur
im Esaß geesen, sondern auch n China,
Ameika, Nordalrka und Auslralier. amg

(Fonsetzung fotgt)

Verwandlung
D e zulelzl nuraul wenige Seilen reduzieF
le Zeilschrifl,,Bot un Wiss" hat sich ln e n
dickes, bunies lt4agazin ,,Vlvre I'Asace"
verwandell, leider trotz einer elsässisch-
autonomistischen Überzeugung mit weil
übeMlegenden Texten in hanzösischer
Sprache, wasleidereberso unumqänglich
wle begreilbar isl, lalls diese Pub kalion
ein Publkum und eln Echo tinden sowie
Wirkung enlfallen will.
Anschrllt: Vivre 'Alsace - Fol un wiss,
Artna Presse, 6, Foss6 des Tanneurs,
67500 Haguenau, Tel.03 88 90 9812, Fax
Nr. 03 88 73 74 6s . E Post: info@vivre'
a sace. nel und www.vivre alsace, nel

Keltische Grammatik
ln Deulschland ist er fasl unbekanni, Jo-
hann Caspar Zeuß, e n Gelehrter des 19.
Jahrhunderts und elnerderbedeulendslen
Sp rachwissenschaltler überhaupl. Der aus
der Nähe von Kronach in Oberf ranken stam-
mende U niversalge ehrle, se bslverctänd-
lich nochohne Univers lälskafilere, befaB-
te sich nichl nur rnit dem Deutschen und
seiner l\,4undarlen, sondern vollendele 1 853
aul der Grundlage von Bibliotheks- und
Archivstudien eine zweibändige kelisch-
gälisch e G rammalik, eine bls heute gr! nd-
egende Forschungsle siung, die dem
berets damals im Rückgang beJlndlichen
Gälischen eine sprachwissenschaftllche
Grundlage und F ückhalt verschalfie.
ln lrland islZeuß nachwlevorsehrbekannt
und geachlet, so daß ihm die irische Post
aus Anlaß der 200. Wlederkehr seines
Geburlslags (22. Juli 1806) eine Sorder
b rieimarke widßrete. während ln Deulsch'
land Posl und lnnenministerium die HeF
ausgabe einer Sonderbriefmarke brüsk
ablehnten, so wie man hierzulande auch
1953 das Jubiäum des Erscheinens der
Keliischen Grammalik und 1956 den 150.
Geburlslag bzw. T00. Todestag des Ge-
lehrlen unbeachtel gelassen hatte.

Die Zeitschrift ,,Die Zukunft"
Am 9. Ma 1925 erschien in Zabern die
erste Ausgabe der "Zukunfl", einer Wo-
chenzeitung mil dem U nlerlitel ,, U nabhän-
gige Wochenschrifl zur Vedeidigung der
Elsaß-Lolh nglschen Heimat- und Volks-
rechle," Die erste Ausgabe mit einerAuf a-
ge von 5000 Exemplaren wude gralis an
alle Bürgermeiste r, kalholischen u nd evan-
gelischen Geisllichen sowie an Lehrkräifle
der Volksschulen und höheren Schulen
verschickt. Dle ,Zukunfi" brachle aul der
ersien Seite einen eindr nglichen Aufrufan
alle,,starnmestreuen E sässer und Lolh n-
ge/'zur,,Sammlung und zLrrTatzum Schulz
der Heimalrechte. ... unser Land islgeseg-
net rnit kulture len Eniwlcklungsmöglich-
keiten wie kaum ein zweites: durch die
Volzüge seiner Lage, durch die Fruchlbar-
keit seines Bodens, durch seine Beichlu-
nrer unler der Erde. wie durch Fleiß und
Tüchiigkeil seiner Bewohner. Unser Volk

slehl keinem seiner Nachbam nach an
Leislung und Foftschritt, nicht in Landw ri'
schaft und nduslrie. weder in Handel und
Gewerbe, noch in Kunsi und Wissenschalt.
... Unsere Ku tur, unsere Sprache wollen
w r geachtet wissen. ... Wir verlangen Rück-
sichtauldie von jeherausgeprägte religiö-
se Elgenafi unseres Volkes. Die Verwa
tung muß unseren Bedüdnissen entspre-
chen und urngesiatei werden und dabei
sollen vor alem die E nheirnischen.
besonders in den eilenden Stelen. den
Anlei und den Einlluß bekommen. der ih-
nen von rechtsweger zuslehl, ,,,"
Zu den Gründern der Zeitschrilt gehörlen
Pau I Schall {geb. 1 898), C helredakleu r der
saiirischen Zeitschrltt,,D'r Sch iflslaan';
Ren6 Hauss (geb. 1896), Buchdrucker,
Sohn von KarlHauss, dem elzlen Staais-
sekretär des Beichlands Elsaß-Lothringen;
der kaiho ische Priesler Joseph Zemb (geb.



Deutsch im Jahr 2006:
,,fairplay" nur,,on the autobahn"

De deutschen lvedien übergingen den
bezeichnenden Vorfall oder reagierten
leicht belreten m t wenigen Zeilen reiner
Talsachenbeschreibung: Während des E U-
G plels im l\,{ärz hatle Frankrcichs Präsr-
denl sichtbar wülend den Tagungsraum
verlassen, als der Präsidenl des Europäi-
schen Unlernehmeruerbandes UNICE vor
den versamrnelten Slaats- und Regierungs-
chels eine Ansprache hielt. Der Anlaß für
den Zwischenlall: Jacques Chiracs f ranzö-
sischer Landsman n E. A. Selllere hiell sei-
nen Vorlrag in eng ischer Sprache. Nach
eigenem Bekunden warChlrac"liel schok-
kierl", weil ein Franzose gegenüber den
Spiizen Europas das Flanzösische mied.

Frankreich ist selbstbewußt
[,,lan wird Chirac nicht Unrechl tun. wenn
man anninrml, daß se n lheatra ischerAb-
gang politischem Kakül enlsprach und
bewuBt Aufmerksamkeii erregen wollle.
Die französische Poltik und große Te le
der Ofl-"nllich keil rcagieren empJlndlich auf
d e Vorherrcchafl, die das Englische im
inlernalionalen ötf enUlchen Leben anstrebi
und hellen sich auch mit geseizlichen
Schutzwälen. ln Deuischland stößl das
alles auJ Unveßländnis, hier plalzen Poli-
tikervor SelbstbewuBtsein, wenn sie nach
elnem Schnellkuß endlich Englisch kön-
nen oderwennsie ohne Schnellkursimmer
wieder englisches Vokabular einzuf ech-
ten die Gelegenheit haben (Edmund Sioi-
bers,,Clusted',,,Hipe" Lrnd dergleich-^n).
UnddeuischeEU-BeamleredenLrnterein-
ander auch gerne einmal englisch oder
geben deutschen l\,4edien nterviews ir
englischer Sp rache.

Dienst an Iremden Sprachen
ln dlesen Zusammenhang paßt durchaus
der in einer Nachrichl in dieser Ausgabe
gesch derteFa JohannKasparZeuß("Kel-
t sche Gramrnatik"), der wieder ein mal die
lgnoranz der sonstse bsl nach,,krummen"
Jahreslagen so süchtigen Ereignis-Polili-
ker und Schwätz-l,ledien beweislt er ist
rechl lypisch und kein Einzelfall. Doch
machtslch in diesem Zusammenhang auch
unangenehm bemerkbar, wie nach ässlg
ln Deulsch and nicht nur ml der eigenen
Tradition und Geschichle, sondern auch
mii der Sprache umgegangen wird. Die
keltische Grammaiik isl ja ke n Einzella l.

Rührend kümmern sich sell dem 16. Jahr
hundert, als die Volkssprache dank der
Relorrnaiion zur Kirchen- und Verkündi-
gungssprache wurde, deutsche Forscher,
und ganz besonders proteslantische Pas-
loren, um fremde Sprachen, seii Entsie-
hung von [,lissionsgesel]schalten im 18.
Jahrhunderl sogar aul der ganzen Wet.
Urd in Europa muß man nur nach Osien
blicken, kaum e ne Nation amOstrand des
hisiorischen Deutschland die den Erhali

ihrer Muliersprache dank gedrucklerWör-
lerbücher und Gramrnatiken, dank gedruck-
ler Literalur nicht deutschen lutherischen
oder reformierlen Pastoren verdanken
würde, von Estand im Nordoslen bis hir-
unlernach Slowenien (und, der Bildhaflig-
keitwegen elwas übertrieben, nach Osten
biszum U ral und darüber h inaus); dieSpra
chen keinerer Vöker und Stämme. de
heuleweilgehendveßchwunden s nd, muß
man auch dazuzählen. DieVe agso(eje-
nerSchrifien, die Spiachen erhielten, jaim
rnodernen Sinne erst ,,schufen", we I sie
Wortschatz und Begeln sch riitl ch lixienen
und zu Allgemeingut machten, sprechen
fü r sich: Königsberg, witie nberg, Hal e u nd
Tüb ngen in ersler Linie.

Mißachtung der eigenen
ln greilem Konirastzu diesen hisiorlschen
Leistungen, die in Deulschland an sch
weiigehend unbeachtel bleiben, sleht die
Geringschätzung, mil der in Deutschland
heLrlzutage die deutsche Sprache behan-
de lwird, nichl n!rin den [,ledien, sondern
soga.von amtlichen Siellen, von 

"der 
Poll-

lik". [,lan muß sich gar nichi vom Re zthe'
ma,,Bechlschrcibrclorm(en)" ablenken las-
sen. Selbst bei unterdurchsch niltlichem I\,{e-

dienkonsum müßte ein halbwegs emp-
lindsamer Sprachinteressie er 1äglich
schmezhalt viel Lebenszeit daraui ver-
wenden,alesprachlichen(muttersprach i
chenl) [1ißg lfein das großeSündenregis-
ler der deutschen Sprache einzutrag-"n,
diesich unentwegt in gedrucklen oderge-
sendeten Medien aulsammeln lassen (sti-
listische und orihographische Schwächen
gar nicht miigezäh11). Jou rnalism us erwelsl
sich dank Rundfunk und Fernsehen als
sprudelnde Quelle munterdahinplälschern-
der Schwatzhalligkeii, deren aufial endes
Kennzeichen ist, daß sie von den Gege-
benheiten, über die sie sich verbreitei, ein-.
ebenso oberllächliche Kenntn is besilzt wi-"
von der Form, in derdie Sprache geregelt
wurde. Die deuische Grammalik ist das
bevorzugte Opf er der I!1ed ensprache, auf-
fallendbruchslückhaltsinddieKenntnisse
überden Gebrauch desGenilivs, von Dativ
und Akkusaiiv, Singular/Plural, Tempi,
Adverbien und vielerei mehr. Falaldaran
isl, daß der unbeanslandete schudrge
S prachgebrauch st lbildend w ft1, sich epi-
demiearlig ausbre tet und zur Regelwird,
da die Medien eine imrnense Beichweile
haben und im Alltag ales andere übenö-
nen. Außerdem haben sie sich als angeb-
liche vierle Gewalt einen irgendwie amlll-
chen Slatus erschllchen, dem zu viele
llenschen selbst in der so ,aufgeklärten'
Gegenwarl geme gehorchen. lnzwischen
gili auch lür den Duden der taisächliche
Sprachgebrauch allein als,,richug", so daß
I\/ängel sich allein dankihrer Ex stenzselbsl
legilimieren-

Es wird ja immerwieder gerne behaupiet,
in Deutsch land lebten zahlre;che e n heim
sche Analphabeten, deren Zahl mitunler
mit 4l\,4llionen angegeben wrd - eioe der
berührnten ,,Dunkelzlffein", die exakl zu
quanlifizieren sich dleser oderjene beru-
feniühll. Nur. weshab abermußien diese
heim ichen Analphabelen last alle ln Ru nd-
lunkund Fernsehen e n berufllches Beiät -
gungsfeld linden und weshalb fühll sich
eine beachiliche Anzahl dieser Gruppe
berufen, ausgerechnel n Zeilungen zu

Englische Krankheit
Weiter m Sinnzusammen hang: Findei man
so leichl auf dieser Erdeein Land, dessen
große Konzerne (inzwischen gibt es auch
kleinere Nachahme, als inlerneUmgangs-
sprache in der Firma eine Fremdsprache
vorschreiben? ln dem Bundes- und Lan-
desm nisierien. besonders in den Berei-
chen wirtschalt, schule, Bildung, Fol.
schung (die Universitäten richtzu verges-
sen) ihre Pressemitleilungen, ihre Program-
me wie ihre Bechenschailsberichte mil
f remdsprachigen Vokabe n, Überschrif len
!nd Kennzeichnungen,,auf hübschen"?
Nachrichlen sind allerorlen längsi news,
manche Universlläl liebäugelt neben den
selbstversiändlich f remdsplachigen Fach-
bezelchnungen, Studiengangbenennungen
oderExaminaauch m ldem Gedanken. die
Vorlesungen und Ü bungen gleich auf Eng-
lisch zu halten.

Beispiele, lauter Beispiele
Zuqeqeben, in Österreich slnd dieVerhäll
nisse auch nichl besser (in Werbung urd
Selbsldarstellung nenntsich das Land be-
quemerweise gleich "Austria"). Aber st das
ein Argumenl, de beklagle Erscheinung
nicht,,deuische Seuche" zu nennen?
Einheimische Be spiele gefällig? Eswären
genug, um überJahre die Spalren unseres
Blaltes allein damlt zu füllen. Willkürlich
erinnerl:Als ne!lich für einige Wochen im
Gerede war. lln versilät und TU IVünchen
zutusionieren. erwärmlen sich Hochschul-
präsidenlen und Wissenschallsmin ister fü r
einen zugkräfi gen Namen, densiederaus
dem Zusam mensch lu ß ertslehenden neu-
en Hochschule geben wolllen (,,University
ol I\,1un ich"). U m dem darbenden Augsbu rg
aulzuhelfen, kam das baye sche Wl(-
schaltsminlslerium aut die nzwschen ge-
scheilede ldee, die Wirlschaltsregion M ün-
chen nach Westen um Augsburg zu eMei-
lern und nannle das Ergebnis,greater
lvlunch area". Ach Augsburg, die Sladt
erinnertsich lhrcs Sohnes Benhold Brecht
und nennldie dazugehörige Fesl- undVer-
anstallungswocherälselhallABC,wasals
,Augsburg Brecht Connected' enischlüs-
sellwird- ln Darmsiadl solldas Jugendsiil
juwel ,,Math ildenhöhe" neu belebtwerden.
Sch agzeile der großangeleglenWelbeak-
lion, die an großen P akalwänden prangt:

,,lValh lda iscallng"LUnd an derAutobahn
mahnen zah reiche ieseng roße Werbela-
feln zu mehr Rücksicht u nd Siche rhellsbe-

FonseEung auf Seite 2
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n slerlen ,.largon der Medien, besonders
der lü r J üngere gedachten, bedingungslos
an. Kriilkandieser Enlwicklung, d eja nichi
nur den Worischaiz veränderl, sondern
auch d e deutsche Grammatik durch prirni
livever ngerung der Regeln aushungerl,
wirdgeme mil zwei Argumenien niederge-
machl: enlweder sei sie anliamer kanrsch
(der alte du rchsichtige Trick, sachliche Ein-
wände als emoirorale zu bezeichr en) oder
aber vö lig wellfrenrd, denn die bearstan-
dele Entu/ickluno sei nichl neu, es sei schon
imrner so gewesen. Nun isl wirklich nichi
zu bestreiten, daß auch dieser Aulsatz
eine ganze Menge Vokabeln enthä1, die
aus fremden Sprachen übernommen und
mehroderweniger derdeulschen Sprach-
melodie angepaßt wurden. Nur vermag
dieser Einwanddas Problem nichlvöllig zu
verschleiern, denn erverharmlosidie Krise
unserer Sprache und überseht, daß das
Deutsche noch nie von elnersoichen I\,len-
ge fremdsprachiger Begrlffe und Satzbil
dungen überrolltwurde, die noch niezuvor
sch so pestartg in die Breäe und in alle
Schichlen und Allersklassen ausbrelteten.
Und es wurde in unserer Gesch chte eben
nie blind alles übernommen, es gab WideF
sland, viel zahlreichere Begrifle wurden
wiederausgeschieden.
(Fortsetzung im Heft 3/2006)

Ernst Barthel: Mein Opfergang durch
dieseZeit. Ein Leben im Kar.pf um Wahr
heil und ein elsässisches ceislesschick,
sal. Hrsg. von Georg Duvej l\,1ürster2006,
Venag N/onsenslein und Varnerdal; 251

15,50 Euro
Der Tiiel klingi biiter, der Unteriitelverrät
schon den Grund. Ernsi Bafthel, geboren
1890 in Schitigheim, gestorben 1953 in
Oberkirch. fandzeitse nes Lebens ke nen
Ortlürein behagliches Gelehrtenleben, als
Elsässerund ais Philosoph stand er immer
quer zu allen gängigen Bichtunger und
Tendenzen seiner Gen€rat on.
Promoviert 1913 n Siraßburg, verhinderte
derErsteWelikrieg d eerstreble Lehrtätig-
keil an der Siraßburger llniversität; nach
dem Krieg ließ hn die französische VeF
waltung nicht mehr n elne Univers läis,
laufbahn. Ab 1921 Jand er an der neuge,
gründelen Universiläl Köln eineWirkungs-
stätte, dorl habiiitiede ersich und wirkle bis
zurEnllassung 1940als P rivatdozenti eine
ordentllche Prolessur wurde im stets veF
welgen. ln Köln ausgebomblverbrachte er
seine etzlen Lebensjahre ln elnem Häus-
chen im badischen Oberkirch. das er 1933
als Zulluchlsorl eMorben halre. Wer ein
wenig überdie winschalllich kümmerlichen,
unsicheren Lebensverhältn sse deutscher
Prvatdozenlen, besonders in den ceste-
wissenschaJren, we ß, versiehl bereiis et-
wasvon dem Oplergang, von dem mTiiel
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wußiseln im Slraßenverkehr, gegenwärr g
autet der debile Texl: ,,fairplay on ihe auto-
bahn" (wieeigenllich sprichtman in diesem
englischen Umfeld ,aulobahn" aus? Als
u nverständliches G runzen?). Noch elnra-
gelneues Beispiel? ln einenr deutschen
[,lilte gebirge enlstand ein,,Urwad lile
Camp" als Einrichiung des quasistaaili-
chen Fremderverkehrsamles. Und bei
Büchern weiß man olt nlchl mehr, in wel-
cher Sprache sie geschrieben s nd, eine
biedere Einiührung in die vegetarische
Küche stolziert as ,,Vegeiarian Basics'
daher, eider eher lypisch fürdas Verlags-
gewerbe als eine Ausnahme.
Dasmachlvo leVordringen des Engllschen
(bzw. rchliger: des Amerikanischen) hal
meh rere U rsachen. Endgültig besiegi, wagl
man ir Deulschland Widerstand nichl
einmal invöll g urverfänglichen Bereichen,
in denen er unb uUg geleistet werden kön n-
le. Au{dieseGflrndstimmungirifltdie Über
machi, fast schon Al machl der modernen
Med en, deren ln halle weitgehend von rei-
nem Proflinleresse besirmmi sind. wobei
diese lnhalle zu erheblichen Teien a!s
den USA stammen. Wer Aufmerksamk.,air
erregen, lnieresse für seine Aussagen
wecken will, vor allem in derWerbung und
in der Politik, paßt sich dem siarkamerika-

Eigenständig, eigensinnig - Ernst Barthel

S., 19: 12,3 cm, karl

Emst Badhel warvon Hausaus Philosoph,
e ner. der nicht in das üb iche Schema der
Kollegen paßte, ein umfassender celst,
derTheoien über Polaritäi und Logik ent-
wckelle, sich mil Geometrie, L4athemaiik,
Goliesbeweis u nd Transzendenz befaßie.
Eine längere Passage aus dem Vorwort
Georg Duves mag das anschaulich ma-

,,Ernsl Barlhel lag sländig im Streil ml
seinen Kollegen an den Universilälen, d e
mit einer. Ph losophen Probleme haäer,
dersich nichl aul d e Philosophe beschrärk-
te, sondernsich z. B. rn it de r Goetheschen
Farbenlheorie, aberauch m tlt4usiklheorie
belassle, und bereils 1930 einen Apparai
lü r Stereo- B undfun k vorslellte. Selne wirt-
schalllichen Theorien waren ebenso um-
strtien wle seine politschen Arlikei über
die charakter ichen Unterschiede westlich
und öst ich des 10. Längengrades, mitder
Zuwelsung Deutschlands als I!,lilter zw
schen Ost und West- Barrhe war der Iesten
Überzeugung, kelne Feh erin seiner Logik
gemacht zu haben. So bewahrte er seine
Voßle lu ng, sch r eb Bücher, viele Dutzend
Zeitungsadikel und blieb bis zu seinem
Todeam 16. Februar 1953 se nenAnsich-
ten treu- Die Zeitzwlschen dem Ende die-
ser Autobiographie und seinem Tode war
geprägtvom StreitrnilSchulbehörden, vie-
len Vorlrägen und dem Versuch, durch
iniernationae Verölfeni ichungen wieder
in die Olfenilichkell zu kommen."

Heule si Ernsl Barthel vergessen, wrd
noch in ein paar Lexika erwähnt. ,Doch
geEde durch seine zugegeben extremen
Ansichten ist es seh r auischlussreich. sei-
ne Aulobiographiezu lesen. ObseineThe-
orien richtig oderfalsch sind, isl dabelgar
n cht so enlscheidend. obwohl auch dies
vor dem Hinlergrund heutiger Erkennlnis-
se unlersucht werden sollle."
Der Herausgeber Georg Duve kündigt an,
die Aulobiographie slehe am Anlang wei
lerer Bände, in denen veröflent ichte und
auch unveröllenu ichte Sch riften Emsl Bar-
thels der Gegenwart zugäng ich gemacht
werden so len. Zunächst aber sehen wirin
dieserAutob ographie einen aulschlußrei-
chen, in seiner Perspektive ungewohnten
Blick auf e n bilteres Jahrhundert, bilterfür
Deutschland. bilter lür das Elsaß

Aus elsässischen
Stammbuchblättern

Wer sich fürcht vot dem Darnenste.h-en
Der wird gat selten Rasen brechen. 1621

Wet sich an den Himnel hebL
den bricht kein Balken- 1650

Neue Leser gesucht
For die Resonanz, die dieser AJtruf in
der Ausgabe 12006 fand, danken wir
lhnensehr. Überdaserfreuliche Ergeb-
nis dieser Aklion und a.schlieB€nder
Aktivitäten inlomiercn wir Sie zunächsl
auf der JahresveEammlung.

Besonders danken wir unseren Mit-
gliedem und den Freunden unserer
Arbe;t für die zahlreichen und auch
namhaften Spenden.

Zwei Brüder, zwei Dichter
VonApril bis Juniwürdigtedie Landes- und
Un versilälsbibliothek Straßburg (BibLio-
thöque Nauonaleei Un versitaire)mite ner
Ausstellung die dichtenden Brüder Albert
(1874 1930) und Adoll (1874-1944) IVal
this ("Le rnonde fraterne d'Albert et Adol-
phe lMatthis. Strasbourgel l'Alsace de 1890
ä 1940' / Die brüder iche Welt von Alberl
und Adolf [,4atthis. Slraßburg und das El
saß von 1890 bis 1940).
ln se nem 1931 erschienenen ,StraBbur-
gerBilderbuch. Erinnerungen ausden Jah-
ren 1870'1918" würdigl F tz l\,laisenba-
cher die beiden Dichierbrüder ml einer
präzisen Charakleristik: ,,Sie gehen hre
besonderen Wege, eigenartig istdie Worl,
bildung in ihren Gedichten, bodenständig
und erdhaft klingl es aus ihren Liedem,
derb rea islisch, manchmal ge radezu d ras-
lisch sind hre Landschattsbi de r. I\,Ian me rK
ihren Versen an, daß es ihnen ernst istmit
der Dichlung und g aubl hnen die se bsi-

'Vot unselm Elsaß d Kappe ab -
Un wenn mer 's noch so hoch d' huet

Ze fallt s wie d Katz utf d' Bein herab!"'
Ob die beiden das heute noch olaubten?



Kindheitserinnerungen aus
Straßburg

Aus den Aulzeichnungen des Theologen Emil Frommel (1828-1896)

Der protestaniische Theo oge und Vo ks-
schriltsteller Emil Frornmelwurde 1828 n
Karsruhe als Sohn des Professors tür
l\,4alereiund Kupferslichkunstanderdorli
gen Kunslakademie und späteren (1829)
D reklors derGroßherzoglichen Gemälde-
galerie Cad Ludwig Frommel und dessen
Eheirau Henrletle, elrerTochlerdes Straß-
bLrger Plarrers Chrislian Kar Gambs, ge-
boren. EmilFrommelnahm wie sein Bru-
derMax einspälereraltulhe scherTheo'
loge (zuleizt Genelalsuperintendenl ln Han-
nover), gerneinsam rnit VictorJoseph von
Schetf el als revo ut onärer Burschenschaf '
ter am Wartburqfestvon I848 tei, wandte
sch aber nach wenigen i/onalen von der
Bevolui onsbewegungab undeinenr klein-
deulsch- nalionalen Konservai smus zu. Er
wi/de ab 1 853 als Pfarrer n A tlußheim, bis
1864 a s Hol- und Stadlv kar in Karsruhe,
danach vierJahre in Barmen und ab 1869
als Garnisonsprediger in Berlin. Als Feld-
ge st icher der preußischen Gardedivision
im Werderschen Korps inr Deutsch-Fra.-
zösischen Krieg drängte Frommel nach
der Schlacht bei Wörth die Vorgeselzten,
hr an die Fronl zu schicken. Er wurde
Sodat. g ngand e Fronl, erhiell das Eiser
ne Kreuz und erebte die Belagerung von
Siraßburg as Dlvisionsplarrer und So dat

mil. Be m Einzug der deulschen Truppen
am 30. September 1870 pred gle er n der
Thomaskir.he ZunächstbliebFromrne aul
elgenen Wunsch, irotz seifer schnel n

Berlin gewonnenen Popularitäl als Predi-
ger, als e rster deutsche r Garnisonspfarrer
in Slraßburg,wo erim Juni 1871 in Gegen-
warl des KaisersdieFestpred glbeim Dank-
goäesdienst in der Garnisonkirche h eltt
1872 wurde Frommelzurn Holprediger eF
nannt, seine Pred gtgoilesdiensie erlebten
einen starken Zuslrom aus allen Schich-
ten Erslarbanr 9. Novenberl896 in Plön
wo er den Feligionsunterrichl der beiden
ältesten Söhne Kaiser Wilhelms ll. über-
nommen hatlei sein Grabmal auidem Ber-
iner lnva idenft edhofblieb erhalien. Bis in
die fünlz ger Jahre des 20. Jahrhunderts
erireuten sich sene lebhaflen belleirisli-
schen Werke und relig ösen Schriften e ner
großen Leserschatt. ln seinem Erinnerungs'
buch ,,Famillen-Chronik eires geisU chen
Henn" (erste Fassung 1867,8 A!f]., Stutl-
gad 1924, letzie Aullage bisher Slultgarl
1987, Teile daraus als,Aus vergangenen
Tagen", 1 874, und ,,Aus golde nen Jugend-
lagen". 1912)erzähll eru.a. von den Besu-
chen bei der Slraßbu rge r G roßm uiler: ,,Die
Großmuiter in der wunde rschönen Stadi".

(amq/dP)

,,lch mochte etwa vier,lahre a tsein, als ich
zum erstenmal mit der lvlulter nach Siraß-
burq kam, zum Besuch der Großmutter.
Der Le bkutscher Hofmann kam mil dem
breiien Beisewagen des Morgensfrüh. Es
wurdeAbschied genommen, als ob's eine
Beise urn die Welt gelle, alle Verwandlen
waren da und wurden der Reihe nach ge-
küßi. Uber Raslail und Siollholen nach
Keh ging's und dann über die Schllfsbru'
cke, und drüben sland die ersie Rothose,
derlrän2ösischeSoldal Posten Dannkam
der Paßkap tän und prüfleden großen Paß
der[.luiler dannwurden die Kolfervon den
Douaniers sorgsam vlsiiiert. Die N,luiler
hatteeirebesondereAbneigung gegendie
Zöle und war sehr lrirs Schmuggeln kel-
ner Sachen, darum pochle hr mmer das
HerzbeiderDouane. lchhaliegehört,daB
e nmaleine Damearreiiertwordenwar, die
mehrere hundert Ellen Seide sich um den
Leib gew cke I hatte.ln einerSeparaistube
wurde die arme Frau auf gewickelt. So sland
ich den n jedesrnal Angst aus, wenn's nach
Straßburg ging, es möchte am Ende auch
einmal de Multer aulgewickelt werden.
D ese r Kindesangst habe ch es zu danke n,

daß ich nichts schmuggle. Aber s'ist
vornehmlich ein-a L ebhabereider Frauen.
Auch dle Tante n Siraßburg ießunsne

heim, ohne rrgendeinen schmuggelhalten
Gegenstand nritzugeben, undwenigstens
d e günstge Gelegenheit zu benÜtzen, ei-
nem, we wir's nannten, einen ,Buckel"
aulzuhängen, der bald n kle nen Dingen.
wie Socken, die se für uns gestrickt, oder
auch in Malralzen und Bettpluiben besiand.
Endlich rollien wir durch die Tore Siraß-
burgs. Die finsieren Gewölbe, die rasse n-
den Zugbrücken, die bädigen So Ldatenge-
sichler, wie unvergeß chist'senem nder
Austerltzer Gasse Nr. T6 wurde Hat ge-
machl, da wohnten Onkel und Tante, die
S.hwesterder N,,l!ttermil ihren sieben Blr-
ben (rnd zwe Mädchen. Die slülzten alle
herunterin die enge Gasse, aus dem alten
Kaufmannshause n welchem ein Speze-
re aden war, ein ganz natürlicher, keln
nachgemachter, mlwelchemwrspiellen.
Nach kurzem Gruß ging's dann zur GroB-
muter in der E isabethengasse. Ach, ich
könniedas Haus nochzeichnen. wie'saus-
sah, bin auch spälerinallen Jahren hineln-
gelaufen, aber s'war nicht mehr so.
Unten wohnle dama s ein Küfer, derseine
Faßdauben im Hoi n qroßen Türmen auf-
gesiell hatle, ales roch nach lrschem
E chen- undTannenhoLzioben wohnte die
Großnrutler. Unr den inneren Flol liel ein
breiler, gedeckter Holzaltan, aul welchem

ln der wunderschönen Stadt

Blu menlöpfe mii Nelken u nd der H auswu F
zel standen, dem probaten [,4itie gegen
Nühneraugen. Dann führte ein Gänglein,
mit rolen Backsteinen geptlaslert, hineinln
dieheimel gen, niedrigen SlubenderGroß-
muller. Wle lraulich war's da drin! Das
große Himmelbefl, darin [,4utier und ich
schlafen solllen, schneewe ß gedeckt, al-
es so blink 1rnd blanki die schwarzen S l-
houelienbider der ehrbaren Vortahren an
der Wand, der Spiegel, hinter dem de
Rule, mit rotem sedenband versehen,
schon vorsorg ich und bedrohlich w nkle.
Der Abend lag schwer über der Sladt, da
Iing im N,4ünster die liefe Glocke an zu
läLrten. Wie sie h nschallle, weithin rufend
die Leute. die sich vor den Toren herum-
trieben, hereinzukornrnen, ehe se ge-
schlossen wurdenl Der tefe, wunderbare
G ockenlon. ich habe ihr
hören....
An der Hand der lüagd mit dem weißen
Slraßburger Häubchen, dem IMieder mil

de n goldsirotzenden Sch rnelzb u men, den
weßen, bauschigen Hemdsärmeln, den
grünen Unlerröcken mildem roten Stre fen
dran, urd den langenZöplen, die in se de-
nen Bändern ausliefen, ging ch morgens
zu dem Bäcker. die frischen Sousbrote
holen. Der Laden war immervoll, die Neu-
gkeilen wurder ausgekramt, wie des
Abends am Brunner, wo das Mädchen in
dem schönen, bronzierien Kruge flrit den
Zinndecke oben Wasser hole. Das war
eine neue Weli lur mich, dies gemütlch-^,
harmlose Leben der lreien Rechsslädter.
Dann kam die,,Herde"Veilern, m ch abzu-
holenzurAuslerlitzergasse. S etrugen alle
gesire lie Blusen, was m rbesonderen Ein-
druckrnachte.... lndemOnke shausewals
aber wie für einen Buben gemacht. Da
slanden in dem dunklen IMagazin die Si-
rupiässer und die großen Ballen von IVan-

Fofisetzung auf Seite I
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de n. Die Vetiern wußten (mehr als gU
wa0 Besched, wie man das Sirupfaß an-
bohren und den l\,trande säcken so ein
unversehenes Loch beibringen und sch
dann aus dem unerschöpflichen Schalze
,,nachquellen" lassen konnte. Am Werkla-
ge saßen die Kontorherren ln dem engen
Gewölbean großen Büchern, drauRen slan
den die,,Ladenschwenge " und verkaurten,
und wirt eben uns zwischen ihren Füßen
durch. Aber am Sonniag war a les lolen-
sti l, oben im großen Salon leierliches Mil-
iagessen, undzum Dessertkamer Dalteln
und Feigen und Rosinen und die bereiis
gekannten [,1ande n. Das haltetetief, denn
so was gab's zu Hause nicht,
Oben im Hause wohnle noch eine alle
Großtanie. die Tante Grelel. Hoch n den
Achlzigern, war sie schon klndischgewor
den und führle ein Pflanzenleben, treulich
gepf egl von der Tante unien, die sie als
Erbsiück überkommen halie. ln elner
schweren Krankheil, von der man nicht
glauble, daBs edavonslch erholen würde,
roch sie plölzlich von unlen herauf den
Fettdampf ihres Leibger chis, eines Schwei-
nebralen. Schnellzog sie sich an, kam die
Tr-appe herunlergewacket und sagtei ,,lhr
hen e Schwinebräll, warum sagen'isdenn
nit?" Und sie aß und genas und lebte noch

Vor den Toren der Sladt wohnte die Ju-
gendfieundin der [/utter. Auf der lnsel
Wacken die große Lohgeberei Herren-
schmidl mil den vielen grcßen Lohhäufen
und den Buben im Hause - das war ein
drittes E dorado in Slraßburg. ... Die ld-
hesle Erin neru ng daran gehl in die Ju ilage

T 833. Dawurde aufdem Slraßbu rger ,,Po,
lygon" Feuerwerk zu Ehren derJuiirevo u-
lion abgebrannt- Rakelen stiegen, d e mir
wie glühende Kugeln vorkamen. Wirwaren
oben hinaul auf die Lohkäsdarren gesie-
gen. Papa Herrenschmidt hieli mich lm
Arnr und zeigle mir die Kugeln und die
llluminalion. Das ist dle lielsle. eßte .l!-
qenderinnerung gewesen außerdertiefen
G ocke im Münster.
Dort aul den LohhäuJen wurde gekämpli
im Spiel, Deulscheund Franzosen vorslel,
lend. Am Sonnlagnachm ltagwalsauf dem
Wacken,,vollvon Buben". Es wurde Kahn
gelahren, die älieren Jungen b iesen das
Waldhom ganz hübsch, sowals denn idyl-
lisch unter den herabhängenden Zweigen
durchzufah ren. Das alte Haus brannte eifst
ab, ein neuesersland, größerundschöner
als das erste. Aberdanach - und ich ag als
preußischer Divisionsplarrer vor Straßburg
ml meiner Divisioni das Feuerwerk am
H mmelin dunkler Nachlwed€rholtes ch.
die glühenden Kugeln galen der Stadt
selbst, deren B.and die lurchlbare llumr-
nalion war. lch sah das I\,4ünsterwiefrüher
im Feuerschein; der Jugendtraum, der
Kampl der Deulschen mitden Franzosen,
war zu r Wahrheit geworden. lch kam zum
Wackeni quer über den Garlen, in wel-
chem wir gespiell, lag die württembergi-
sche Batterie.lch sah die Kirche, in der ich
konlirmieriwar, in F ammen aufgehen;der
greise Pfarrer, derrnicheingesegnel hatte,
kam m t der Geisllichkeit unlerdem Porta
derThoamskirche dem General v. Werder
enlgegen - und ich. halb slraßburgisch
Klnd, hielldieersle Predigt nach der Uber-
gabel'

Ein m Barockdurchaus nichl einziqariiqes
Dichter- und Plarrerleben. Wenn Ouirin
fi,4oscherosch seitdem ve.gessen ist und
nun erslwiederneu entdecklwerden muß,
ersl relal v spät nach vielen seiner Zeilge
nossen, die in den lelzlen Jahren dem
Vergessen enlrissenb wurden, so hat das
drei Gdnde: Er stand für die Nachw€lt
kaum wahrnehmbar im Schalten seines
bedeutenden Bruders,seinWerkheblsich
nichl überdieebensoqualitätvollen Werke

Jahresbeitrag
Wir danken allen Milgliedem und Le-
sern tü.die unaulgeforderte ÜbeMei-
sung des Jah esbeitrags in der ersten
Hälfle dieses Jahres. Wer das bisher
versäumt hal, kann das nachholen
durch ÜbeMeisung auf unser Konlo
N r. 3701 5 708 bei der Posibank Siutt-
gart {BLZ 600100 70); der Jahresbei-
lrag beläuft sich aul20 Euro.

zahkeicher Zeitgenossen hinaus und, vor
allem, ergeriet ln den Sog der Vergessen-
heil. dem das Elsaß und seine deulsche
Kullur des 17. Jahrhunderts schon lange

So ist dieses Buch auch ein interessanler
Ausschn ill aus dem Panorama elsässischer
(prolestantischer) Geisleskullur aus der
EpochedesDreßigläh genKriegsaswch-
llgerTeilder deulschen Kullur und der Neu-
ordnung n den Jahzehnlen kuz vor der
sich bad nach und nach volzlehenden
Okkupation durch den König aus dem
Weslen.

Wollte man es aut anpreisen, müßte man
das Buch elne Erldeckunq nennen. Der
unwissende enldeckt dank dieses Bänd,
chens einen ihm unbekannten Dichter des
deutschen Barockzeitalters. Ouirin lvlosche-
rosch (1 625'1 675), wesenllich jüngererBru-
der des großen Johann l\,lichael l,Iosche-
rosch (1601 -1669). Entdecki werden kann
dieser Ouirin [,4oscherosch n eirem nicht
sehr urnfangreichem, aber dennoch sehr
gewichtigen Band, mil großer Sorgfall ver-
faßivon ProfessorWaller E. Schäfer. dem
bedeuienden Kenner und Erlorscher der
deutschen barocken Literalur, besonders
derelsässischen. Den Textzu lesen ist ein
Genuß, er nlorm erl mit knappen Slrichen
doch sehr eingeher d über Leben und Werk
des Quirin l4o6cherosch, überdieZeiL nder
er wirkte, enthält Proben seiner Dichtung
und erscheint in seiner übezeugenden Ein
heit aus Inhalt und liebevoller äußerer Ge
staltung in derFlulwelle des aklue len Buch-
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Anderung
Unsere eleKronische Anschrilt mußle
im Juli wegen Virenbefalls qeändert
werden (mögtcherweise haben uns
dadurch Zuschriften nicht erreicht).
Die neue Adresse lautel:

Freunde-deFSleinbach-Stiflung@web.d6

Burgen im Wasgau
Herrmann. Waller: Aul rot€m Fels. Eln
Führerzu den schönslen Burgen der Plalz
und des elsäss schen Wasgau. Karlsruhe/
Leinle den- Echlerdin gen, G. Braun Buch-
verlagi 224S., 80farb. Abb., 79Zeichn., 61
Grundr.,21,5 x 14 cm, kad. 19,80 Euro
Ein außerordentlich nÜlz iches, anregen-
des und erlreuliches Buch. Voller umtas-
sender, übers chllicher, leicht n utzbarer ln-
iomai onen, üppig ausgeslallel mitGrund-
rissen, vielen larb gen Fotos und die Fotos
durch klare und leichi efiaßbare oplische
nf ormationen überireJlenden Ze chnungen.
Sehrzu emplehlen.
Ausdem Elsaßsind berücksichtigtdie Bur-
gen Fleckenslein, Frönsburg, Hohenburg,
Wasigenslein, Lülzelhardt, Kiein-Amsberg,
Schöneck, Alt.wlndstein, Neu-Wndsiein,
Falkensiein undWasenburg.

19,80 Euro

Quirin Moscherosch - Pfarrer und Dichter
Schäf er, Wälter E.: Ouirin llroscherosch.
Ein Poet der G rafschatt Hanau-Lichlen,
berg (1623-1675). Kehl 2005, Veras A.
Ivorsiadt;60 S.,7farb. Fotos,2l x 21 cm,
geb

markts demjenigen als se lene Kostbarkeii
der das G ück ha1 dieses Jlwel aus dem
Schlamm der l/asse zu llschen.
Ouir n [,loscherosch w rkle a]s Pfarrer im
Hanau-Lchlenbergschenlinksundrechts
des Bheins (Ofiendod und Bodersweier),
war als Theologe und as Worlführer der
hanaulichtenbergischen Plarrerschall von
einiger Bedeuiurg, und übte neben dem
emsthaltversehener Amtdasaus. wäsiür
viele selner d chtenden Zeiigenossen auch
g lt, er verlaBte Werke, die als Gelegen-
heilsgedichte charakterisiert, aber n chl
abqlaliilzierl werden sollen. Diese Werke
enlslanden 2!r Würd gung und Verschö-
nerLrng best mmier Anlässe, we sie irn
Leben anfallen: p vale, slaailiche und kirch-
lche Festlichke ten, Feierlichke len, Staats-
akle. n logischer Zusammenfassung sei-
nes W rkens lie ihm schließ ich d e Ro le
einerPersönl chkeitz!, d ezum HoJpoeten
fü r Hanau-Lichtenberq wLr rde, der rn seiner
Ly k und in seinen Predigten auch elwas
voneinem Hofhistoriographen an sich hal-
te. tr4il literarischen Größen derZeitstand
Ivloscherosch in persönlicher und briefl-
cherVeüindung.


